
Die Kirche iın den Ländern
Dıiıe ReligionsfreiheitIst das Christen in Israel gefährdet?

Verschiedene Publikationen, besonders iın der katho- Bezüglıch der vielgenannten „Religionsfreiheit“ über-
sturzen sich die Regierungserklärungen. Das pflegt er-

lischen Presse, sprechen 1in etzter eıt ıne verstärkte fahrungsgemäß dort geschehen, Ss1e 1n rage DC-Besorgnis über den Weiterbestand des Christentums in
Israel AUusS. (So ein Artıkel in der Oktobernummer stellt 1St, bzw. Menschen 1bt, dıe glauben, S1e

nıcht genießen.der „Stimmen der eit  CC dem Tıtel „Chrıistentum
Es besteht aber 1im Vorderen Orient 1ne Auffassungin Istael“ un eine Artikelserie des Korrespondenten

des CWC Antony ruya OFM.) Es ISt nıcht anzu- über Religionsfreiheit, die VO  S der des christlichen Abend-
nehmen, daß diese Besorgnis unbegründet ware., Dıie landes wesentlich abweicht. Man könnte vielleicht von

einer passıven un: einer aktıven Religionsfreiheit SpPBerichte selbst varıleren, un Ma  —_ könnte be1 manchen
tast den Eindruck einer ausgesprochenen Kirchenverfol- chen Es 1St ein Unterschied, ob bereıts bestehenden Re-

guns erhalten. Andere wıeder bemühen S1'  3 die Be- ligionsgemeinschaften erlaubt wiırd, iıhre Relıgion AaUuUsSs-

zuüben oder bekennen, oder ob mMan einer solchen Ge-ziehungen 7zwischen kirchlichen Institutionen un: der
israelischen Regierung bzw. Bevölkerung als außerst meinschaft erlaubt, sıch durch das Miıttel der Missıon AUS-

günstig hinzustellen. Es 1st daher nıcht verwunderlıiıch, 7zudehnen. In der Türkei der 1n Saudiarabien hat IN4an

dafß den interessierten Aristlichen Kreısen außerhalb z1emlich deutliche Grenzen ZESETZEL. In anderen Ländern
Palästinas immer schwerer wird, eın klares Bıld er- des ÖOrients sind S1e verwischt. Dennoch INa  S dort
halten. Dazu kommt, daß die Begriffe VO  e} „Unter- muıittels des unkontrollierbaren „Volksempfindens“, dafß
drückung“ oder gar „Verfolgung“ recht relatıv sind. die Dinge 1n ıhren Grenzen bleiben. In anderen Fällen
Eın Versuch, die Lage weıt als eben möglich k1ä- versucht INan, die bereıits bestehenden Gemeinschaften

einzuengen, se1 durch wirtschaftlichen Boykott, se1rCNI, dürfte also dienlid1 se1in.

Staat un Kirche
durch ständige Drohung physischer Aggress1on. Das letzte
Jahrhundert War jedenfalls nıcht Ar  3 Pogromen,
deren Höhepunkt die teilweise Ausrottung der Armenier

Normalerweise mufßte mMan als erstes die offiziellen Be-
iın der Türkei darstellte.ziehungen 7wischen Staat un Kirche 1in Israel er-

suchen. Diese Untersuchung wüuürde sıch sehr bald als Anläßlich der Regierungsbildung in Israel Anfang
Oktober Js veröffentlichte die Israelregierung eınirretührend erweısen. Es besteht 7zweıifelsohne ıne Dıis-

krepanz zwıschen den „offiziellen“ Beziehungen un: fangreiches Programm. Punkt dieses Programms 1st

dem wirklichen Zustand, in dem sıch die Kirchen in bemerkenswert, da eigentlich in ine noch nicht
bestehende Konstitution gehört. Dıieser Punkt desIsrael efinden.

Es xibt ohl weni1g Länder, die theoretisch für das Ge- israelischen Regierungsprogramms lautet:
deihen der Kirchen bessere Bedingungen bieten als Israel. 99  ın demokratisches Regime wird durch eine Reihe vVon

Sıe stellen 1m staatsrechtlichen Sınne Gemeinden dar Grundgesetzen gewährleistet. Diese SOrgSCNH für absolut
Ihre Häupter bekleiden rechtlich anerkannte Stellungen. gleiche Rechte un Pflichten für alle Bürger ohne Unter-
Im Erb- un Eherecht sind die Gesetze der relig1ösen schied des Geschlechts, der Rasse, des Standes, der Re-

Gemeinschaften geltendes echt (hierbei sind einzelne ligion oder der nationalen Abstammung; Freiheit der

Sekten, die über solche ıcht verfügen, ausgenommen). Religion un des Gewissens werden durch das Parlament
gewährleistet; der Präsıiıdent, die Regierung un: dıe Ge-Die diesbezüglıch VO  3 kirchlichen Gerichten gefällten Ur-
richte bestimmen dıe Rechte un Pflichten der Volks-teile werden VO: Staat und VO  $ den weltlichen Gerichten

aufrechterhalten. Die Kirchen genießen <ämtliche re1- vertreter, definieren die Freiheiten der Persönlichkeit und
sıchern die Freiheit der Vereinigung, der ede un: derheiten, die S1e sich NUur wünschen können. Dıie Regierung
Presse 1mM Rahmen der Siıcherheit des Staates un seineräßt keine Gelegenheıt vorübergehen, ıhren Willen

und ihr Wohlwollen zeigen. Sıe 71ng weıt, den Unabhängigkeit. «“ (Jerusalem OSt VOo 10

christlichen Gemeinschaften iıne Radiostunde über- Der Punkt des Regierungsprogramms, das also noch
kein Gesetz 1st, stellt offensichtlich einen uen Versuchlassen, eine Außerungsmöglichkeıit, miıt der s1e

allen Teilen der Bevölkerung Zugang findet Das „Mın1- ZUur Schaffung einer Konstitution dar, estrikter Um -
gehung dieses W ortes, das eın wunder Punkt in derster1um für religiöse Angelegenheiten“ veröffentlicht ine
israelischen Gesetzgebung 1St. Interessant un: viel-Monatsschrift ın französıischer Sprache, die „Nouvelles

Chretiennes d’Israel“, die auch aufend Artikel christ- leicht o bezeichnend 1St die Betonung, die auf Re-
11g10NS- und Gewissensfreiheit gelegt WIr  d. Wıe scheint,lıcher Autoren veröffentlicht, un denen siıch nıcht WC-

nıge katholische Würdenträger finden machen die beiden Dınge der Regierung nıcht wen1g
VWollte INan sich nach den Veröffentlichungen dieser Art schaffen; £führte doch die verschiedene Auslegung .dieser
eın Bıld schaffen, erhielte mMan den Eindruck, dafß Begriffe den etzten Regierungskrisen. Für die christ-
Israel für die christlıchen Kirchen mehr LUeEe als tfür se1ine lichen Religipnsgepeinschaf ten aber sınd diese Erklä-
S5Synagogen. Die Beziehungen 7wischen den Vertretern TuNsSCH 1Ur VO  . theoretischem VWert Denn die Regıie-
der Kirchen un denen des Staates siınd außerordentlich ILuUuNg un weıte Teile der Bevölkerung sind sich ohne
herzlich mMan möchte fast unnatürlich herzlıch. reilich often einzugestehen über ıhre Haltung
Es scheint also außerlich alles in bester Ordnung gegenüber den christlichen Kirchen Israel sehr ein1g.
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Ausmaße
vA  Pg Die Regierung des eNtums Lande solche ehmen

könnte, daß die Interessen der Kirchen mIt denen desie sieht diese egierung Israels aus? Parteimäßig 1St S1e
Staates in Konflikt geraten.ine Koalıition 7zwischen Mapaı (Sozialdemokraten) un
Das Bestehen Von christlichen Gemeinschaften innerhalbdem relig1ösen Block. Von den 13 Ministern des abi-
der Grenzen des Staates StOrt die Regierung nı  cht,etts gehören dem relig1ösen Block A der sıch wiederum

Parteien usammenseIzZt Misrachi (Orthodoxe) Jlange sie . sıcher ist, daß jene dıe Einheit des Staates
nıcht storen. Im Gegenteıil: 1e Regierung 1st bereıit,Miınıster; Hapcel Hamisrachi (orthodoxe Arbeiter-
letztere ıhres Rufes willen er-

(a parteı) Miınıister un Agudath- Jisrael (Ultraorthodoxe) stutzen.z  A Minister. Die Portefeuilles des relig1ösen Blocks sind:
Die Haltung der Bevölkerungzıehung, Gesundheit, Innenministeri1um, öffentliche

Vohlfahrt un relıg1öse Angelegenheıiten. Die übrıgen Diıe Haltung der Bevölkerung 1St derjenıgen der Regıe-RA;} Portefeuilles sınd auf die Minister der Mapaı verteıilt. rung ıcht unähnlich. Natürlich kommen hiıer noch viele
Faktoren hinzu. Eın kleiner eıl der Bevölkerung inDiese augenblickliche Zusammensetzung 1St außerst labıl

Dıe Schwierigkeıit der rüheren Kabinette War die Israel steht dem Christentum pOSItLV gegenüber. (Von
komplizierte Zusammenarbeıt zwischen Mapaı un dem den Konvertiten se1i spater noch die Rede.) ıne aus-

relig1ösen Bl  S VOT allem in Fragen der relig1ösen Er- gesprochene Feindseligkeit 1sSt recht selten bemerken.
zıehung. ıne wirklıche offizielle Regierungspolitik den Dort aber, versucht wird, ZuU Christentum be-

kehren, wird mMan auf äußerste Widerstände treften.christlichen Kırchen gegenüber x1ibt f- nıcht. Dıie Regıe-
rung, die aufs peinlichste darauf bedacht 1Ist, die öftent- Zu Beginn des arabisch-israelischen Krieges wurden

Nex lıche Meınung 1n der christlichen Welt für sıch ZC- mehrere Kırchen von irregulären Truppen in häßlichster
winnen, Tut Ww1ıe bereits beschrieben alles, sıch Weıse demoliert (hiervon wurde besonders die Benedik-
das Wohlwollen der Kirchen Z erwerben, soOWweıt dies tinerabteı auf dem Berge 10N betroffen). Diese Vorfälle

stehen 1ın der Geschichte der Kriege nıcht vereinzelt danıcht mıiıt Zugeständnissen verbunden 1St, die s1ie nıcht
machen kann. Auch Soldaten „christlicher atıonen“ haben ähnliches

Die ayırkliche Haltung der Regierung un Schlimmeres a  © Die Ausmaße dieser mutwilligen
Zerstörungen nıcht yroß, w1e s1e un denIn Wirklichkeit besteht eine Differenz 7zwischen der tat- damals herrschenden Verhältnissen hätten sein können

sächlichen Haltung der Regierung un!: der, die von ihr oder manchmal dargestellt werden. Nichtsdestowenigervorgegeben wird. Von einer Regierung Man sind sıe verurteilen, und die israelische Regierung hat
Objektivıtät, un: daß s1e die Interessen aller Bürger dies weitgehend an. Sıe spiegeln auf keinen Fall diıe

F wahrnimmt, auch wenn diese nıcht die Interessen der
Regierung sind. Auf der. anderen Seıite ware NalV, Einstellung der Bevölkerung yvider.
annehmen wollen, daß der israelischen Regierung Dıie Gegensätze der Interessen
das Christentum un se1n Bestand 1m Lande besonders Immerhin Sibt eine Reihe von- Fragen, 1n denen sich

Herzen läge. Am liebsten ware es iıhr wohl, wenn die Interessen des Staates un die der Kirchen H-eın solches Sal nicht yäbe. Diese innere Haltung 1St NUur stehen un Auseinandersetzungen drängten oder nochverständlich. Dazu kommt, dafß die meisten Personen, drängen werden. In manchen Punkten zeigt siıch die Regie-die heute die Regierung bılden (selbstredend auch die Be-
völkerung, die sS1e vertreten), MI1t dem Christentum keine rung außerst nachgiebig un Kompromissen bereıit,

1in manchen wiırd s1e Nnur ruck nachgeben, un ın
‚erfreulichen Erfahrungen gemacht haben Der Großteil

n  » einıgen die-Internationalisierung Jerusalemsder Abgeordneten un Miınister kommt Aaus Ländern, iın wırd S1e sicherlich n1ıe nachgeben. Die Hauptpunkte der
denen für ıhre Begriffe Kırche un Antisemitismus Auseinandersetzung siınd etwa2 folgende:oder Sar Kirche un Pogrom gleichbedeutend
Zwangstaufe, Vertreibung, Scheiterhaufen sınd 1n der Ju- Die Heilıgen Stätten un die Internationalısierung

Jerusalems.dischen Geschichte noch lebendig, als daß Nan von Die Guter der deutschen, italienischen Uun!: russischeneiner jüdisch-nationalistischen der gar jüdisch-relig1ösen Institutionen.Regierung allzugroße Sympathien für das Christentum Die Fragen der Konvertiten AUS dem Judentum und der
erwarten dürfte. cQAristlichen Missionsschulen wurden offiziell noch ıcht
Um bemerkenswerter 1sSt reiliıch die Tatsache, berührt un NUr VO  w eit Zzu eıt ın der Lokalpressedaß es 1n Isreael ıcht wen1g Menschen z1bt, dıev erortert.wissen, daß Christentum un Judenverfolgung ıcht Dıiıe Heiligen Stättenıdentisch sınd, die 7zwischen Geıist un! Trägern des (Ge1- ber das Problem der Internationalisierung der Heiligenstes unterscheiden wIissen. Auch 1in der Regierung g1ibt

solche Menschen, un mMa hat die Hılfe der Kırche Stätten hat die Herder-Korrespondenz bereıits 1ın Jhg 5,
während der etzten Verfolgung nıcht veErgeSSCNH. 197 eingehend berichtet. Nach der augenblicklichen

Lage urteilen, hat siıch die rage der Internationali-Aber WwI1Ie schon SESABT, INa  ] macht einen Unterschied
zwischen passıver un aktiver Gemeinschatt. Die Re- sierung Jerusalems 1ın der UN vollständig totgelaufen,

un wıe scheint, wird s1e bald nıcht mehr erortertgierung hat offensichtlich eın Interesse daran, daß die
jüdische Bevölkerung 1n Israel sıch zu Christentum werden. Dıe beteiligten Staaten, Israel und: Jordanıien,E haben ine solche Internationalisierung eindeutig abge-bekehrt der (wıe S1e sehen würde) Z.U Christentum

Maör bekehrt wiırd. Es _ ist iıhr vollständig gleichgültig, ob eın lehnt. Der jüdische Alternativvorschlag einen arabı-
Muslim Christ wird oder eın Katholik protestantisch. schen x1bt noch niıcht läuft darauf hınaus, die He1i-

ligen Statten durch eine internationale Kommissıon unSie sieht €es aber der „Religions- un Gewissens-
freiheit“ ungern, wenn ein Jude sich einer anderen durch Verträge schützen. Israel hat Jerusalem, ım

w Religion bekennt. Sıe be_fü'rdmtet‚ daß die Bedeutung Gggensatz den Entscheidungen der NO-Versamm-
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Jung, Zu Hauptstadt des Staates erklärt. Dieser Schritt Grundstücke, die von der Regierung ZUuUr eit benutzt
wurde von den Staaten, die iın Israel diplomatische werden, also nıcht etwa Klöster un: Kirchen.) Es sieht
Vertretungen haben, ıcht anerkannt. Die Ansprüche SAanz AuS, als ob die israelische Regierung ın diesem

Punkte verhandlungsbereit ware. Selbstverständlich suchtder UN  © werden nach wıe VOT aufrechte;halten, jedoch
ohne wirkliıchen Ernst. Sie dabe:; ıhren bestmöglıchen Vorteıl hier aut Ko-
Die etzten Ereignisse 1im Mittleren Orient haben diese sten der kirchlichen Institutionen.
rage tatsächlich völlıg 1n den Hiıntergrund gedrängt. Es

Dıie Missionsschulen1St sechr fraglich, ob sıe jemals wieder aufgerollt wird.
Die katholiısche Kırche wird nach WI1Ie VOL un dies Während des etzten Jahrhunderts wurden in Palästina
mit größter Berechtigung die Internationalisierung eine Unmenge Missionsschulen gegründet. Dıiese Schulen
ordern. Die protestantischen Kirchen, die den Heilı- bestehen Zzu großen eıl heute noch Sıe erfüllten einen
SCH Stätten nıcht interessliert sınd un die eine „katholi- großen un würdıgen Zweck, WEn S1e auch oft 1Ur als
sche Vormachtstellung“ 1ın Jerusalem befürchten, sind Miıttel ZUr „Kolonisation“ gedacht IOCN., Ihre Leistun-
größtenteils eine solche oder desinteressiert. wWwe1l- sCHh siınd seitens der Mandatsregierung immer geschätzt
felsohne würde eine Internationalisierung Jerusalems die worden, selbst dann, WEnnn diese Schulen andere Z ;ele
Stellung des Christentums 1n Israel und auch 1m mosle- vertochten haben als diese Regierung.
mischen Jordanıien sechr stärken. ber se1n Schicksal 1st Für die arabısche Bevölkerung, un besonders tür dıe
etztlich mIiIt dem der Heilıgen Stäatten nıcht unauflösbar Christen ihr, S1e VO  3 unschätzbarem VWert
verbunden, sondern hängt VO:  e} der lebendigen Glaubens- Die Jüdische Bevölkerung War auf diese Schulen nıcht
kraft und iıhrer Auswirkungsmöglichkeit aAb angewlesen. Sıe hatte ihre eigenen Schulen, die ıhrem Be-
Der israelıische Alternativvorschlag 111 die Privilegien darf entsprachen. Wenn jüdische Kinder trotzdem christ-
der bestehenden Institutionen vertraglich sıchern. Ver- iıche Schulen besuchten (der Prozentsatz 1st minımal), y

trage sind aber heute leider ziemlich wertlos geworden. geschah dies meıistens, weıl diese Missionsschulen weniger
Die Privilegien bestehen un: werden vorerst respektiert; Schulgeld verlangten oder weıl die Eltern daran gewöhnt
das 1st das Wesentlıiche. Dıie vorgeschlagenen internat10- 9 ihre Kınder 1n Missionsschulen schicken So
nalen Kommissionen und Verträge bedeuten nıchts ande- War etwa auf dem Balkan üblıich, da{ß die Kinder jüdi-
rCS, als daß INnan den Kirchen das / gibt, Was S1e ohnehın scher Famılien mi1t Vorliebe iın die oft eudalen Kloster-
schon haben schulen geschickt wurden.

Das Eıgentum der hirchlichen Institutionen Im heutigen Israel hat sich das Bıld verschoben. ine der
Erstien Amtshandlungen des Parlamentes Wr die Eın-

Eın anderes Problem, das ZU el schon gelöst wurde, führung des Schulzwanges, ein Gesetz, das ZU eil
stellt das Eigentum der kirchlichen Institutionen dar, das
unter dem Namen deutscher oder italienischer Organı- überflüssig Wwar, da CS der jüdischen Bevölkerung

1Ur weniıge Kinder gab, die keine Schule besuchten. Eın
satıonen registriert WAar. Zu Beginn des Zzweıten Welt- einheitliches Schulgesetz x1bt noch cht. Man er-
krieges wurde dieses Eıgentum, das ZUuU gyröfßten eil
Grundstücken bestand, von den Engländern beschlag- scheidet reı Richtungen, die ın ıhrer Art schon vor

der Staatsgründung bestanden:
nahmt. Eın eıl dieser Grundstücke wurde VO:  ‚n} der CNS- Dıie Gewerkschaftsschulen:lischen Mandatsregierung benutzt, OFrt diverse Re-
gierungsbüros unterzubringen. Dıiıe Grundstücke italien1- Jüdisch-religiöse Schulen:

Sonstige Privatschulen.scher Organısationen durchweg katholischen Klöstern
un Mıssıonen gehörend dürften bereıts Zanz iıhre Eigentlıch staatlıiıche Schulen, w1e S1e 1n Europa üblich
Eıgentümer zurückgegeben worden se1n. Die Zukunft des sınd, xibt es bisher nıcht. Die Rıchtlinien, die das Unter-

riıchtsministerium gibt, siınd außerst allgemeın gehalten,nıcht unerheblichen Besitzes des „Deutschen Vereıins VO:

Heiligen Lande“ scheint noch ungeklärt. ber die rund- un der Einfluß dieses Mıniısteriums aut den Gang des
stücke der deutschen lutherischen Kirche 1St mMa  s VOLr Unterrichts 1St schr begrenzt. In den Gewerkschafts-

schulen o1bt keinen Religionsunterricht („Bibel“ gehörteinigen Wochen einer teilweisen Einigung gekommen,
die vorsieht, daß die Israel-Regierung die ehemalıgen den quası profanen Fächern).
Eigentümer entschädigt. war stehen diese Zahlungen in Der Schulstreit, von dem etzter eıit die ede WAar

un dessentwillen die früheren Koalitionen zugrundekeinerlei Verhältnis ZU eigentlichen VWert; S1e bedeuten
aber einen großen Erfolg, da die Regierung bisher gıngen, bezog sich hauptsächlich auf die Schulart in den
den Standpunkt vertrat, daß das deutsche Eıgentum Einwandererlagern. Dıie Regierung wollte dort vorwie-

gend Gewerkschaftsschulen einrichten, WOgESCH sıch dieendgültig dem Stan.t verfällt (eine Haltung, dıe der der
amerikanıschen un englischen Regierung entspricht). relıg1ösen Parteien wehrten.
Das Eıgentum der russischen Kiırche stellt ıne Ausnahme Die meılsten Schüler der Missionsschulen AUS

christlich-arabischen Famıulıien. Zu Beginn des Jüdisch-dar;, 6S sich hier nıcht „Feindesgut“ handelt. Die
SowjJetregierung, dıe vorgibt, die Rechte der russischen arabischen Krieges flüchtete der yrößte eıl der Araber
Kırche vertreten, bemüht sıch schon seit etwz2 Z7wel aus dem heutigen israelıschen Staatsgebiet, mit iıhnen
Jahrzehnten, die Besitztümer der russischen Kirche 1n auch die christlichen Araber, WenNnn auch ıcht iın dem-

selben Ausmaß. Aus diesem Grunde mußfßÖten die meılstenPalästina kassıeren. Diıe Mandatsregierung, die einen
eıl der Grundstücke gemietet hatte, erkannte diese Missionsschulen 1m heutigen Israel ıhre Pforten schließen.
Ansprüche nıcht Noch VOrLr Gründung des Jüdi- Eınige haben unterdessen den Unterricht wıeder auf-
schen Staates hatten Repräsentanten der jüdischen MMCN. Dıie Schulen des „Deutschen Vereins VO:

Bevölkerung Palästinas Jewish Agency) eın Drit- Heiligen Land“ (Köln C haben bei der herrschenden
tel der sowjetischen Ansprüche anerkannt, die sıch auf Stimmung Deutschland keine Aussıcht mehr. Das
etwa 200 Millionen Dollar belaufen. (Dıes betriftt NUur gleiche Schicksal trifft die „syrıschen Waisenhäuser“
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äandert werden. Auch eın zußerer Anlaß, der dazu ZW1N-Israe]l un die „Schnellerschen Institute“, die sıch durch
iıhre ZUT Schau getragene nationalsozialistische Gesinnung gCNH könnte, wiırd sıch bald nıcht ergeben. Bleibt
vollständig unmöglıch gemacht haben Die ınternen Schu- jedoch ın seiner heutigen Art bestehen, 1St befürch-
len der verbliebenen Pfarreien arbeiten wıeder normal. tcNn, da{fß eınes ages Anlaß schweren Auseinander-
In Jerusalem, Jaffa un Haıta haben VOr längerer eıt SETZUNGEN wiırd. Diese werden sıch nıcht unbedingt der
ein1ige Missionsschulen, katholische w1e evangelische, den politischen Oberfläche abspielen, sondern ehcr die bereıts
Unterricht MITt zZz.UuU eıl vorwiegend jüdischen Schülern estehende pannung verschärten.
aufgenommen. Diese Schulen, die trüher ausgesprochen Konvertiten au dem Judentumfremdsprachig N, unterrichten heute bereits mehrere
Fächer ın hebräischer Sprache, 1m SaNzZCH bıs C W o- Eın anderes Problem stellen die Konvertiten AaUus dem
chenstunden. Die 'Tatsache, dafß s1e schon räumlich besser Judentum dar „Offiziell“ x1bt 1LUr schr wen1g2e, und
gestellt sind als dıe jüdischen Schulen, tast ın jeder merkwürdigerweise sınd sı1e auch außerhalb Israels ein
Klasse ein1ige Kınder stehen mussen, tführte bereits Gegenstand des Schweigens. Allein zahlenmäßig besitzt
Auseinandersetzungen ın der hebräischen Lokalpresse. diese Gruppe in den einzelnen christlichen Gemeinschaften,
Es wurde ıhnen schließlich vorgeworfen, dafß s1e nıcht ın der römisch-katholischen Kiırche un: den EVANSZC-
genügend hebräisch unterrichten, ıcht national (israe- liıschen Kirchen un Sekten, eine ziemliche Bedeutung.
lısch) seien, Ja dafß s$1e Seelenfängerei betrieben, W 4s Exaktes Zahlenmaterial 1St erstaunlicherweise ıcht
wahrhaftig imagınär seiın dürfte. erhalten. Eın Vergleıich der erreichbaren Statistiıken AUuUs
Diese Ausfälle, die oft sehr beunruhigend wirken, sind NECUCIELr eıt ergıbt tolgendes Bıld
noch nıcht über die Lokalpresse hinausgelangt. Es 1St „Christen 1n Israel“, eine Veröffentlichung des inıste-
auch nıcht erwarten, da{fß die Jüdische Regierung, die rıums für relıg1öse Angelegenheiten, g1ibt folgende Sta-
jJüdische Kınder NUr sehr ungcrn in diesen Schulen sıeht, tistik:
das Problem in aller Oftentlichkeit behandeln wiırd. 1e]
eher dürfte S1e versuchen, durch ruck auf die Er- Katholikenzıehungsberechtigten diesen Schulen ıhre jüdıschen Schü- „Lateiner“ 4 113ler entziehen. Das allgemeıne Schicksal der Missions-

Maroniten 962schulen 1m Rahmen ‘des israelitschen Schulsystems bleibt
often un ungeklärt. Dıie Hofinung aut iıne Lösung der Syrische (unierte) Kirche 11

Melchiten (unıert) 14 544rage, die den Missionsschulen gerecht wird, scheint ZC-
Nng. 16 630

Probleme der H iemrcbie_ Griechisch Orthodoxe 11 769
Der Autbau der katholischen Hierarchie annn Um- Protestanten 9085
ständen och schweren Komplikationen tühren. Unter Unspezifizierte 936der Mandatsregierung, 1im ungeteilten Palästina, War die
Hıerarchie 1n ıhrem Aufbau vollständig normal. Oberster 3 370 ware demnach die Zahl der Christen iın : Israel.
Hırte WAar der Patrıarch VO  w} Jerusalem. Dıie orientalische iıne andere Statistik der Regierung Aaus „The Arabs 1in
Kırche bewahrte iıne ZEWISSE Unabhängigkeit in der 1N- Israel“ VO' Jun1ı 1951 deren Zahlen offensichtlich nach

Verwaltung, die lateinıschen Pfarreien unferstan- oben abgerundet sind, ergıbt tolgendes Bild
den dem Patriarchen (damals dem Patriarchatsverweser
Msgr Gelat). Nach der Teiılung des Landes ergab sich,
daß der Patriarch 1im arabischen eıl Jerusalems VeEeLr-

blieb urch den Krieg kam ein1ge Verwirrung 1n den Griechisch Orthodoxe 01010
Griechisch Katholische 13 0®eıl der Hıerarchie, der sıch 1mM heutigen Israel befand.

O00Heute lıegen die Dinge S da{ß einen Bischof für das „Lateiner“
nördlıche un: einen Admıinistrator für das südliche Pa- Maroniten 000
AÄstina xibt Der Patriarch bleibt selbstverständlich ber- 600Kopten
haupt der Kırche in Palästina un: Transjordanien (auch Protestanten 0610
Cypern gehört ZU Patriarchat Jerusalem). Andere 400
Vor der Gründung des Staates sprachen siıch die

ZusammenHäupter der palästinensischen Hierarchie diese 34 01010 (20 000on
Gründung AUS, Ihre Haltung Wr eindeutig pro-arabisch. In SEn „privaten“ Veröffentlichung VO  3 Herrn Ben
Wenn sıch hiıer auch manches geändert hat, hat Ma  w es

doch 1n Israel noch nıcht VvergeSSCH, un könnte se1n, Gavriel, Jerusalem, zeichnet sıch das Bıld folgender-
maßen:daß die Dınge 1m gyeeıgneten Moment noch einmal ZUr

Sprache kommen.
Die politische Lage 1n Jordanıen bedingt CS, da{fß das Griéc‘hisch Katholische 20 000

Orthodoxe 12 600Patriarchat ine mehr oder weniger „arabische“ Haltung
01010innımmt. Es 1Sst darum verständlıcher, daß die „Lateiner“

Israelregierung ZeWI1sse katholische Institutionen miIt Un- 48 600
behagen un Mißtrauen sieht. Dies wird natürlich nıe Eın Vergleich der Statistiken ergibt also:
geäiußert, aber alleın das Daseıin solcher Gefühle z1Dt 372 3720Bedenken Anlaß
Der Autbau der Hierarchie, der durch jahrhundertealte 34 00Ö

48 600Tradıtion bestätigt ist, wiırd voraussıchtlich nıcht DC-
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C 1ıst am unzuverlässigsten, denn offenbar 1St dieser Sta- (vgl Jhg. 5, 502) Auch den Bau VO  z} Kirchen un
tistik die Existenz VO  3 Protestanten unbekannt. Allge- Kapellen, der trüher oder spater in den rein jüdisch be-
meın ekannt 1St auch, dafß das Mınıiısterium für reli- siedelten Gebieten notwendig werden wird, wıird S1Ce nach
&71Ööse Angelegenheiten bıs Z heutigen Tage das „Ge- Möglıchkeit verhindern. SO Wr d bis heute nıcht
heimnıs“ der unlerten Ostkirchen nıcht begreiten konnte. möglıch, in Tel-Avıiv, MIt Sıcherheit ein1ıge 'L au-
So sind denn die einzelnen Angaben über Melchiten un sende Christen 1Dt, iıne Kirche bauen. (Schon wäh-
Kopten wertlos. Eın ungefähr richtiges Biıld dürfte rend der Mandatszeıit hatte sıch die anglıkanısche Kirche
geben. Konservatıve (!) Schätzungen sprechen heute be- darum benüht.)
reits VO  } eiwa Konvertiten, die in diesen Statı- urch die schwere Lage un die drohenden Getahren VOCI-

stiken nıcht enthalten sind. Diese Zahl wırd auch VO anlafst, x1Dt heute mı1ıt Sıcherheit Tausende Konver-
CN/C, angegeben. Der srößte eıl dieser Konvertiten tıten (abgesehen VO  3 jenen 000), dıe aufgegeben

haben, irgendwelche Beziehungen Z.U Christentum Zzugelangte mıt der uen Einwanderungswelle nach Israel
(vgl Herder-Korrespondenz Jhg 5 500) Von diesen pflegen. Dıie Rückgewinnung jener noch ıcht ganz Ab-
dürfte eLtwa höchstens eın Drittel protestantisch seın Das gefallenen ware iıne dringende Aufgabe der Kirche 7Zu
ergibt tür die Zusammensetzung der römisch-katholi- einem Zeıtpunkt aber, noch nıcht einmal die Bedürtf-
schen Kirche n1ıSsSe der Gläubigen erftüllt werden können, scheint diese

Sanz undurchführbar.5000 arabische un: europäische Katholiken
Grundsätzlich ware SAagCNH, da die Kirche ine ihrer8000 Konvertiten AaUus dem Judentum.

(Diese Zahl erreicht fast die der Statistik CA2) wichtigsten Aufgaben, nämlıch die der Miıssıon, nicht auf
dıe Dauer verheimlichen kann, ohne Schaden nehmen.

Für die protestantische Kırche Es ware  a der Zeıit, da{ß die Kırche in Israel sıch auch
1000 Araber und Europäaer nach außen ıhren Aufgaben bekennt, solange ıne Mög-
4000 Konvertiten ichkeit hıerzu esteht.

Im SanNzCh ergibt sıch das Verhältnis 372 0O0Ö 12 000,
Dıiıe möglıche Rolle der Konvertitenalso

Dıie Lage der Konvertiten ine Tatsache, die öfter übersehen wird, 1sSt die belebende
Die Umstände, unter denen jene Konvertiten leben MUS- Rolle, die diese Konvertiten in der Kirche spielen könn-

ten, Während 1m arabıischen Missionssektor die Möglıch-
SCH, sind, Ww1e WIr bereıits in Jhg. 501 berichtet haben, keiten sechr begrenzt sind, zumal aum Konvertitenaußerst bedauernswert. urch wirtschaftlichen ruck se1-
tens der jüdischen Kommunität ın der leben S1e NU  ,

Aaus dem Islam x1bt, sınd die Möglichkeiten der Juden-
missıon bei gyeeigneter Haltung der Kıirchen noch Jangeeinmal ZWUNSCH siınd werden sS1e ZU: Verheimlichung nıcht erschöpft. iıcht unwesentlich dürftfte auch der kul-ihres Glaubens veranlaßt. Sıe führen eın Krypto-Chrı-

StenNtUm, das sıch auf die Dauer nıcht durchhalten äßt turelle Stand jener Konvertiten se1n, der selbst für

und die Schwächeren ıhnen 1m Lautfe der Zeıt ZU europäische Verhältnisse außerordentlich hoch lıegt.
Während die einheimischen Gemeinden 1mM Laute derAbfall bringen könnte. iıne eftektive Seelsorge für Jene

Gemeinschaften, die in kleineren Gruppen untereinander Jahrhunderte z1emliıch abgestumpft sind, werden jene
uecen Gruppen noch VO  3 dem Geist der „Ecclesia mıli-Fühlung genommen haben, xibt N nıcht. Dazu kommt, tans  “ N. Die Aktıvierung jener potentiellendaß seıtens der Kıirchen, auch der katholischen Kirche,

nıchts bal S  me wird, das Schicksal jener Kräfte, dıe sıch heute 1m Katakombenleben verbrauchen,
könnte für die Kırchen 1n Israel von ungeahnter Bedä&u-Tausende endgültig klären. Auch WENnNn einıge LuUunNg un großem egen seın.undert den Mut un 1St fast mehr als das dazu

nötig aufbringen werden, sıch offen ZU Christentum
bekennen, wırd dadurch die Sıtuation für die Dıiıe Kirche und das politische Leben

übrigen NUur verschärft werden. Dıiıe Berührungen 7zwischen Kirchen un: Staat spielen
Die einzelnen Kırchen unterstutzen dieses Krypto-Chri- sıch 1in der Sphäre der Verhandlungen ab, w1e die politi-
tentum SOgalL, weıl s1e gewlsser Verantwortungen, schen Berührungen 7weler Staaten. Der Israel-Regierung

kann das NUur recht se1n, denn dadurch vermeıdet S1€, dafßdenen S1e möglicherweise nıcht nachkommen können, ent-
hebt Be1i Unterredungen 7zwiıischen Vertretern der Kıirche die christliche Bevölkerung, W1€ eLw2 1n Europa, direkt
und des Staates wıird das Thema „Konvertiten“ n1ıe be- über das Parlament in das politische Leben eingreift.

Bisher War dies auch kaum möglıch, da dıe Lage derrührt. Ja INa geht in gewlssen Fällen weıt, ihre Exı1-
in diesem Ausmaüßle leugnen, un: gibt bestentalls Kirchen viel unklar WAar, als da{ß s1e sıch hätten

das Daseıin „Einiger“ politischen Leben beteiligen können. Dabei 1St noch
bedenken, dafß die Geistlichen, hıs auf wenıge Ausnah-Die Vertreter der Kirche fürchten, daß die Konvertiten

Anlaß pannungen un Auseinandersetzungen werden mMCN, tremde Staatsbürger sind und siıch als solche fühlen.
könnten, die INa  - besser erme1den 1l Auch glaubt Obwohl eLtwa2 45 O0O Christen >1bt, VO  a denen eLW2

man wohl, erster Stelle für die Erhaltung der alten die Hälfte oder mehr wahlberechtigt sind, x1bt weder
Gemeimden SOTgCNH mussen. Von einem Versuch, neuec ine christliche Parteı noch eiınen christlichen Abgeord-
Gemeinden gründen, annn keıine ede sSe1N. HEerenN 1mM Parlament, dort die Interessen der chrıist-

lichen Burger vertreten. Die Bürger Nazareths DA B.,Auf der anderen Seıite versucht die Regierung, der die
Konvertiten mehr als eın Dorn 1m Auge sınd, die Seel- die ZU größten eıl Christen sınd, wählen m1t Vor-
Orge 1ın ihrer Ausbreitung verhindern. Sıe erschwert lıebe die Listen der KP, da S1e die Interessen der i1nor1-

taten VO  3 dıeser Parte1 besten vertreten csehen. Es 1Stdie Eıinwanderung katholischer Priester und evangelischer
Missionare, auch derer, die für die alten, VO  _ der Regıie- wahrhaftig eın Kuriosum, daß Nazareth dıe Hochburg
rung nıcht unsCern gesehenen Gemeıinden notwendıg sind der arabischen Kommunisten geworden 1St.
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e Konvertiten aus dem Judentum besteht, Sdaß selbstgibt SaANzZCEN arabische Abgeordnete Parla-

ENtT, die aber den jüdischen Partejen angeschlossen bal JENC die sıch iıcht Getahren ZU Chri-
Für einNne christliche Partei eXiIiSLIieErt bis heute ıcht einmal bekennen, innerhalb der Gemeıinde sich als

Ansatz. erwünscht fühlen mussen Dıie Folgen solchen Zu-
christliche Bewegung, die das Anliegen der christ- standes sınd oft recht traurıg

lichen Bevölkerung Aus den Vorzimmern der Ministerien
Gemeinsame Anliegen aller christlichen Gemeindendas öftentliche Leben tragen könnte, würde auf DOr

ßen Widerstand eitens der Regierung un: der EXISL. iıcht 1Ur innerhalb der katholischen Kirche besteht dierenden Parteıen stoßen. Jedoch ıIST Israel Rechtsstaat. Notwendigkeit, die Kräfte nen Das Anliegen aller
1t genügender Entschlossenheıit, der N leider überall christlichen Gemeinschaften Israel 1STt gleiches DieA  Ea  W  © mangelt, könnte vıieles durchgesetzt werden, W as heute Differenzen auch der politischen Zielsetzung, WI1ie eLtwa2

Geıist der israelıschen Christen SOWEeITL SIc über- gegenüber der Internationalisierung Jerusalems, könnenhaupt WeIiL denken noch Utopie 1ST darüber iıcht hinwegtäuschen. Auch die OmeNTLAanN: Be-
vorZzZugung der protestantischen Kirchen durch dıe Israel-

Die ZersplitterungK Regierung will ı Grunde nıchts besagen, 6s drohen allen
Die katholische Kırche hat etzter eit die unıerten die gleichen Getahren.

Im Moment hegen die Vertreter der einzelnen Religions-Ostkirchen Örıent besonders gefördert Diese Rıchtung
der Kirchenpolitik hat sich sehr bewährt un von gemeinschaften NUur Mifßtrauen un nıcht selten Furcht

besonderer Weiıtsıicht Die Ostkirchen INIL iıhren voreinander. Eın Zustand, der sıch Außerlich, Kon-
vention un: Höflichkeit anders gebieten, ıcht ZCISCHarabischen der griechischen Lıturgien eher fähiıg,

die arabısche Bevölkerung anzusprechen, als die late1i- annn Zwischen den eintachen Gläubigen der einzelnen
Kirchen bestehen diese pannungen allerdings nıcht, weılnısche Kirche könnte Auch der Hierarchie lieben
S$1e schon Te1inNn un auch durch die Erfahrungendiese Kirchen sehr selbständig.

Im heutigen Israel besteht ein Teıl dieser Kırchen, WIe
des täglichen Lebens dıe Sıtuation begriffen haben

Statistik ZCIZT, tort. Die israelische Regierung sieht Gefährdung?sie WEITLAUS lieber als die römisch-katholische Kirche,
schon deshalb, weıl die Ostkirchen sıch 111e mi der Wenn mMan nach all diesem die Frage, ob das Christen-

£u  3 Israel gefährdet 1St, wıederholt, muß IMNa  z} SICJudenmission befaßt haben und für Juden Zzut WIC

unzugänglıch sınd. ohl bejahen Das Christentum, ohne Unterschied der
— Eın Nebeneinanderbestehen der Öst- un Westkirchen einzelnen Bekenntnisse, 1ST gefährdet Es 1St e1iNeEe andere

1n Israel 1ST. urchaus wünschenswert, drücken SICc doch Gefährdung als JENE den Staaten der Volksdemokra-
Katholizıtät der Kırche lebendig AUS Die WCN1SCI Lien iıne oftene Unterdrückung 1STt ıcht befürchten

«5 erfreuliche Seite aber 1ISTt die, die einzelnen Gemeın- Aut der anderen Seite wird die Israel Regierung alles
CUNn, eine Ausbreitung des Christentums verhin-den vollständig handeln un leben Zur Zeıt

3r Notstandes, un: VO  - solchen darf Man ruhıg dern Die bestehenden Diıfferenzen könnten, abgesehen
sprechen, 1SE ohl nıchts wichtiger, als C1NC möglıchst VO  3 der Internationalisierung Jerusalems, bei SeECISNELCL.
CNSE Gemeinschaft fördern, die sıch iıcht NUur Behandlung der Fragen die den ganzcn Mut der Ver-
CM!  n Glaubensbekenntnis ausdrückt treter der Kirchen ordern wiırd beseitigt werden
Eın aAhnliches Problem sich zwiıschen Christen AaAfrda- VWeıt gefährlicher als die ZU eıl feindselige Haltung
bischer un: jüdischer Abstammung Hıer trennt C1iMN gC- der Regierung (die sich alle Mühe o1bt, diese ıcht
waltiger Unterschied der Kulturstufen, der siıch MITC der zeigen) sınd aber die ıinneren Probleme der Kirchen, die,
eıt ausgleichen ließe Was weIiL4us tragıscher 1ST, 1STt wenn Sie ıcht beizeiten un: richtig behandelt werden,
die Abneigung, 1e  1 den arabischen Gemeıinden, und den Weıterbestand e1Nes lebendigen Christentums
die estehenden Gemeinden sınd alle arabisch, die Israel rage stellen

Fragen der Theologie un des religiösen Lebens
Die Liturgiereiorm Vorgegebenheiten

Klärungen und Fragen Am 28 Januar 1948 richtete die Schriftleitung der rOM1-

Das internationale liturgische Studientreften schen Zeitschrift für lıturgische Fragen „Ephemerides
Liturgicae“ C111 Rundschreiben ihre Mitarbeiter. Darın

VO 12 bis 15 Juli 1951 Marıa Laach wurde einleitend festgestellt: „In Jüngster eit sind ahl-
Die nachtolgende Niederschrift über die Beratungen des reiche Abhandlungen über 1iNe eventuelle Reform der

liturgischen Bücher, insbesondere des Römischen Breviersliturgischen Studientreffens Marıa Laach die D“O  S&

Herrn Dr Johannes Wagner I'rıer) Verbindung mMLE erschienen. Wohlbegründete Desiderien wurden gC-
Dom Jean ıld OSB (Clerf, Luxemburg) UN! Professor tragen. Offenbar wiıird das Anlıegen durch euere Stu-

dien uUun: Ausgaben lıturgischer Texte gefördert.“ DasHerman Schmidt SJ om erstellt ayorden LST, eyurde
UunNnsS durch das Liturgische Institut ZUT Verfügung gestellt. Rundschreiben sprach sıch dafür AUS, daß ohl der
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